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eine zweite Braut heimführen. Da aAber die Kirche jenen Um
ſtand als trennendes Hinderniß nicht enn und 0  Er die
des beſtehenden Ehebandes gelten laſſen muß, E kann ſie In
eine zweite Verehelichung des Getäuſchten bei Lebzeiten der erſten
Frau nicht einwilligen. Bringt CS über das Herz, der
Kirche Umgang 3u nehmen, E aun eL den Weg der Notheivil—
ehe einſchlagen. Sobald wir 3u den einzelnen Hinderniſſen kom⸗
men, werden wir ſehen, wie oft und un welchen Fällen man

von dieſem Auswege Gebrauch machen kann. Gar oft ird dieſer
Nothbehelf nicht In Anwendung gebracht werden dürfen; auch die
zehnjährige Erfahrung beſtätiget dieſe Anſicht. Um ˙ mehr iſt
e8 aher 3u bedauern, daß II dieſem Stücke die Eintracht zwi⸗
chen Kirche und QU getrübt werden mußte nd aus Liebe 3u
einem oder dem anderen Individuum der impoſanten chriſtlichen
Geſellſchaft, der katholiſchen Kirche, deren Weisheit auch n der
Ehegeſetzgebung ſich erprobt, und deren Erfahrung ud Einſicht
elbſt zeitlichen Dingen nicht gering anzuſchlagen iſt, I einer

ihr als ogma vertheidigten Sache olcher Schmerz bereitet
wurde. (Fortſetzung folgt.)

Linz Prof Dir Hirtmait.
III (Ein Ehefall (ber den parochus Proprius im

Sinne der Kirche und de öſterr. allg Geſetzbuches.) nde
September 1871 kam der In wohnhaf Ingenieur dem
ortigen katholiſchen Pfarrer nd meldete dieſem, daß ſeine Stief
ſchweſter mit Herrn K., gleichfalls Ingenieur un dem Pfarrorte
E., ſich verlobt habe Des äheren gab CELr noch 0  7 daß die
Braut minderjährig, nach I Galizien, wo ihre Mutter noch
lebte, zuſtändig ſei, und bereits durch ein volles ahr bei ihm
In ſich aufhalte Die Copulation noch vor dem nächſten
Advente Iu ſtattfinden, und mit ispen und

Aufgebote. Der Pfarrer fragte nicht nach dem Religions⸗
bekenntniſſe der raut, da Herr ihm den aufſchein erſelben,



ausgeſtellt von dem katholiſchen Pfarramte St. Carl un Wien,
eingehändiget 0 (bper den Bräutigam bedurfte e. keiner
Aufſchlüſſe, da dieſer ihm genau bekannt Bevor Herr
ſich empfahl, bedeutete der Pfarrer noch demſelben, daß deſſen
Fräulein Schweſter, twa Iu Begleitung ſeiner rau, ſich zum
vorgeſchriebenen Religionsunterrichte Im Pfarrhofe einfinden
möge, und zählte ihm genau alle Dokumente auf, deren beide
Brautperſonen 3u ihrer Eheſchließung benöthigten, velche Herr

auch ſorgfältig In ſeinem Notizenbuche anmerkte. Es ver
gingen jedoch der Monat Oktober und der 0November,
Ohne daß irgend Jemand In dieſer Angelegenheit ſich gemelde
hätte Der Pfarrer hörte daß die Braut mit ihrem Bruderud eſſen Frau errei ſei

Da, Mitte November, erhielt E einen rie Pfarrer
In E., wvorin dieſer chrieb, daß die politiſche Dispens vom
und Aufgebote ereits angelangt ſei, und daß ſämmtliche den
Bräutigam betreffenden Dokumente ganz verläßlich noch vor dem
letzten Sonntage nach Pfingſten In eintreffen werden Bei⸗
gefügt bar noch, daß der Bräutigam den Herrn Pfarrer von

inſtändig bitten für den Fall, daß die Braut mit ihren
(rwandten vor dem genannten Sonntage In nicht anlangen
ſollte, 10 das ufgebot nicht 3u unterlaſſen, da die Trauung noch
vor dem Advente ſtattfinden Schon war der Samſtag
vor dem letzten Sonntage nach Pfingſten angebrochen, und nochkeine Braut da Der Pfarrer von. G Ur jetzt ernſtlich be
ſorgt des Ausganges dieſer Eheangelegenheit, da in⸗
deſſen erfahren atte, daß Herr Proteſtant ſei; auch fiel
ihm jetzt auf, daß die Braut nach einem ganzjährigen Aufent⸗

Iu ihm perſönlich noch unbekannt war, bas ui leicht
möglich eweſen wäre, enn dieſelbe die 11 öfters beſucht
hätte Jedoch beruhigte ihn wieder der atholiſche Taufſchein derBraut ud der Umſtand, daß dieſe eine Stiefſchweſter des
Herrn ſei, wie auch die Erwägung, daß bei den ſogenanntenGebildeten der jetzigen Zeit der der II noch nicht
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berechtige Zur Annahme eines abweichenden Glaubensbekenntniſſ es.
Al daher au dem genannten Samſtage von E die Seite
de  2 Bräutigams erforderlichen Dokumente, und insbeſondere die
politiſche und kirchliche Diſpens zwei Aufgeboten einlangten,
nahm der Pfarrer von (ungeachtet weder ein Religions⸗
Examen der Braut noch eine Informativ-Protocolls-Aufnahme
ſtattgefunden hatte) das Aufgebot vor, weil ihm nach dem CP;  —

haltenen Briefe die Sache dringlich erſchien, jedoch mit dem feſten
Vorſatze, beim Abgange de  D  2 mindeſten, V  U kirchlich und bürger⸗
lich erlaubten und giltigen Eheſchließung vorgeſchriebenen Er
forderniſſes die Copulation zu verweigern.

Dieſe ſollte auch wirklich II nicht Stande kommen.
Als nämlich am darauffolgenden Donnerstage der Bräutigam
m Pfarrho 3u erſchien, und die erforderlichen Documente
der Braut dem Pfarrer einhändigte, fand dieſer inter denſelben
auch Ein Religionszeugniß der Braut und einen Verkündſchein,
beide ausgeſtellt von dem evangeliſchen Pfarramte 3u m
Galizien. Die Braut war, wie E ſich herausſtellte, wirklich
katholi getauft, jedo nach dem frühzeitigen ode ihres atho
liſchen Vaters von der proteſtantiſchen Mutter proteſtantiſch en

zogen worden
Hierauf erklärte der Pfarrer, daß auf Grund de

68 allgemeinen bürgerl Geſetzbuches dieſe Ehe Iu nicht 9e
ſchloſſen werden könne, weil ſie nach öſterreichiſchem E  e un

giltig wäre; und obgleich der Bräutigam Alles aufbot, I den
Pfarrer 5  Uu Nachgiebigkeit 3u bewegen, und da Brautpaar ſich
bereit erklärte, die katholiſche Erziehung ſämmtlicher hoffenden
Kinder kontraktlich ſicher 3u ellen, 10 dasſelbe ich mit einer
blo paſſiven Aſſiſtenz des Pfarrers begnügt hätte, blieb dieſer
doch eſt bei ſeiner

2 Weigerung. Er gab ſchließlich dem raut
0 den Verkündſchein und den ath, nächſten Tage nach

5  u fahren, allda vor dem ordentlichen Seelſorger de
Bräutigams eine giltige Ehe ſchließen zu können, welcher Rath
auch I  befolgt wurde
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Dieſer Fall gibt Veranlaſſung 3 nachſtehenden zwel Fragen
Wäre die dem Pfarrer von geſchloſſene Ehe e  —— bbi

gen Brautpaares Iu Oeſterreich wirklich bürgerlich ungiltig
geweſen? und Wäre dieſe vor demſelben Pfarrer eingegangene
Ehe nicht wenigſtens irchlich giltig geweſen?

Antwort 20 Ganz gewiß wäre die erwähnte Ehe
wenn der arrer von ihr aſſiſtirt hätte, nach ö ſterr chi
9e Rechte un giltig geweſen und wegen Mangels
Emner weſentlichen Form der Eheſchließung Als weſentliche
Formen der Eheſchließung zählt das allgem bürgerl B IM

8 auf mi den Worten „Zur Giltigkeit der Ehe
118 auch das Auf gebot und die feierliche Erklärung
der Einwilligun erfordert.“ Da IM vorliegenden Falle
das Aufgebot ſtattgefunden hat handelt S ſich hier um die
zweite weſentliche Form Hierüber ſagt der 8 „Die feier  2  —
liche Erklärung der Ein willigung mu ß vor dem
ordentlichen Seelſorger eines der Brautleute, ET

UGun nach Verſchiedenheit der Religion Pfarrer
Paſtor oder Wie n immer heißen bder vor deſſen
tellvertreter Iu Gegenwart weler Zeugen 94·
ſchehen.“

War nun der katholiſche Pfarrer von der ordentliche
Seelſorger eines der rautleute?

Im Sinne der öſterreichiſchen Geſetzgebung ſicher nicht Er
nicht der ordentliche Seelſorger 68 Bräutigams Vei dieſer

Iu anderen Pfarre Iu E., Wohnſitz atte; war
auch nicht der ordentliche Seelſorger der Braut vet dieſe nich
nehr der katholiſchen Kirche ſondern enner anderen Religions⸗
genoſſenſcha angehörte Nach dem Wortlaute des 8 war
der ordentliche Seelſorger der Braut nicht der katholiſche Pfarrer
ſondern „nach der Verſchiedenheit der Religion“ velcher
die Braut zugethan der evangeliſche „Paſtor oder

ſon heißen m b  E, Iu eſſen Sprengel ſie
wohnte Aß die Braut katholiſch getauft iſt völlig Nre
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levant; denn ſowenig als nach der Auffaſſung der öſtr. Geſetz 2  —

gebung) die empfangene Taufe Jemanden zum Chriſten macht,
ſondern einzig das chriſtliche Religions bekenntniß, wie
dieß deutlich aus dem Wortlaute 68 de allgem. bürgerl.
Gef erhellt, ebenſo wenig macht die empfangene katholiſche
Taufe Jemanden Katholiken, wenn nicht mehr zur
katholiſchen Religion bekennt. Der Pfarrer von war auch
nicht der Stellvertreter de ordentlichen Seelſorgers eines der
Brautleute, wei EL keine Vollmacht: zur Trauung atte,
weder von dem Pfarrer in E., als dem ordentlichen Seelſorger
des Bräutigams, noch dem evangeliſchen Seelſorger der Braut
Die vor ihm geſchloſſene Ehe der erwähnten Brautperſonen wäre
alſo auf Grund des 75 des allgem. bürgerl. Geſetz⸗Buches
bürgerlich ungiltig geweſen, die Ungiltigkeit derſelben wäre
nach desſelben G von Amtswegen unterſuchen E·
weſen, und der Pfarrer hätte ſich ogar eines Mißbrauchs ſeiner
Amtsgewalt ſchuldig gemacht, da ihm durch das interconfeſſionelle
Geſetz vom 25 Mai 1868 III  7 Artikel 8, ausdrücklich verhoten
war, ungebeten (d H ohne ein Anſuchen des berechtigten Seel⸗
ſorgers) irgend eine gottesdienſtliche oder onſt ſeelſorgliche Funk
tion an den Angehörigen einer anderen Religionsgenoſſenſ chaftvorzunehmen.

Antwort 20 2 0 der Pfarrer ich bewegen
laſſen, dieſer gemiſchten Ehe gleichviel ob aetiv oder paſſiv
3u aſſiſtiren, wäre dieſelbe u Bezug auf die weſentliche Form
der Eheſchließung ohne Zweifel irchlich giltig geweſen. Vor
dem Concil von Trient gab 8 keine weſentliche Form der Ehe
ſchließung, von welcher die Giltigkeit der Ehe abhängig geweſen
wäre; dieſes Concilium erſt ſtellte eine olche auf Iu ſeinem be
rühmten Dekrete „Tametsi“ 8S08S8S de reform. matrim.,)
und verordnete, daß VNI allen O  Tten, wO dieſes Dekret promulgirt
worden ſein wird, keine Ehe als giltig angeſehen werden ſoll,
die nicht eingegangen wird „praesente parocho (proprio)

Ordi⸗trahentium, Vel 4¹0 Sacerdote de 1. — parochi,
18³²
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narii licentia et duobus vel rihus téEstihus.“ Da Uult dieſe

8

8
Dekret u allen Theilen der öſterreichiſchen Monarchie promulgirt,
und von P Gregor XVI für Ungarn und ſeine Nebenländer
rückſichtlich der Ehen zwiſchen Akatholiken und den gemiſchten
Ehen außer Kraft geſetzt worden iſt, 9 kann auch heutzutage Iu
Oeſterreich diesſeits der Leitha keine, Ee nicht gemiſchte Ehe
giltig geſchloſſen werden, als Iu Gegenwart de Pfarrers,
und zwar des eigenen Pfarrers der Brautleute.

Alſo waäre zur Giltigkeit der In unſerem Falle beantragten
Ehe erforderlich. geweſen die Gegenwart eines Pfarrers (Pa
rochus) Was iſt ern Parochus? Die Kirche verſteht darunter
einen von ihr ordinirten, nit der Miſſion als ordentlicher eel
ſorger einer beſtimmten Pfarrgemeinde betrauten, und mit der
hierzu erforderlichen Jurisdiction bekleideten Kleriker. Einen
en gab eS aber In der Gemeinde nUL Einen, den dortigen
katholiſchen Pfarrer, In deſſen Gegenwart allein die obige Ehe
formell giltig eingegangen werden onnte d, hätte 8 in der
Gemeinde neben der kathol. Pfarrkirche auch eine proteſtan⸗
tiſche mit einem eigenen Paſtor gegeben, wäre die von dieſem
Paſtor geſchloſſene Ehe dennoch kirchlich ungiltig geweſen, eil
dieſer In den Augen der 1 kein Parochus, ſondern nur ein
Laie geweſen ware Daß In dem vorliegenden Falle die Braut
akatholiſch war, nacht durchaus keinen Unterſchied. Die kathol.
Kirche, obwohl ſi die formellen Häretiker wegen ihrer Hal  S·
ſtärrigkeit nit der Exkommunikation belegt, 1e. dieſelben, enn
ſie anders giltig getauft ind, doch ihre Kinder An, freilich
AU widerſetzliche Kinder, al  * Schäflein, die 3 dem Einen Schaf—⸗
ſtalle des göttlichen Hirten gehören, aber außerhalb desſelben
herumirren, welche aufzuſuchen ſie emſig bemüht iſt Sie hat die
Akatholiken auch allezeit al zur Beobachtung ihrer Geſetze ver
pflichtet, angeſehen. Freilich kann ſie den Gehorſam gegen dieſe
Geſetze nicht erzwingen, lange die Irrgläubigen außerhalb der
Kirche ſtehen; dieſelben aber zur katholiſchen Einheit zurück⸗
ehren, werden ihre im Irrthume vorgenommenen Akte, Insbe—
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ſonders ihre geſchloſſenen Ehen ſtreng nach katholiſchen Grund⸗
ätzen beurtheilt. Als zuerſt P Benedikt XIV und ſpäter mehrere
ſeiner Nachfolger für einzelne Länder oder Kirchenprovinzen ru
ſichtlich der dort geſchloſſenen und noch 3u ſchließenden Ehen zwi
ſchen Akatholiken und der gemiſchten Ehen das Dekret „Tametsi“
außer Kraft ſetzten, gaben ſie eben dadurch deutlich 3u erkennen,
daß die Akatholiken, denen dieſe Nachſicht gewährt worden iſt,

Rechtswegen zur Beobachtung dieſes Dekretes ver  1
geweſen, aus wichtigen Gründen jedoch davon diſpenſir worden
ſeien. U räg ich jetzt noch, ob B der Pfarrer von
auch der Proprius parochus der erwähnten Brautperſonen
war? Der eigene Pfarrer der Brautleute iſt derjenige, in deſſen
Pfarrbezirke dieſe, oder auch nur Eines von ihnen ihren — glei  2
viel eigentlichen oder uneigentlichen Wohnor haben.

Der gütige Leſer möge dem Einſender dieſes erlauben, zur
Beleuchtung der rage hier das Nothwendigſte iber das
Domiecil einzuſchalten, In möglichſter Kürze, „quatenus ejus
exXPOsitio ita neseientibus fat Cognita, Ut tamen seientibus

Sit Onerosa.“ Damit Jemand irgendwo einen Wohnort
(Domieilium) habe, wird zweierlei erfordert: Daß EL ſich
thatſächlich an dieſem rte aufhalte, und daß EL die Abſicht
habe, allda längere Zeit verbleiben

Lefſen dieſe Erforderniſſe zuſammen, ſo beginnt glei
Tage ſeine Aufenthalts Aſe ſein Wohnſitz Wenn

hingegen obige lch fehlt, erlangt nan an dem Orte, wo
Nalt ſich aufhält, einen Wohnort; aher, Jemand ſich
irgendwo bloß auf der Durchreiſe oder lucht, wegen eines kurzen
Beſuches, Krankheits— oder Vergnügenshalber aufhält, oder dahin
gekommen iſt wegen eines kurz dauernden erwirbt

kein Domicil, weil Ee ſchon Im Voraus nicht beabſich⸗
tigt, allda bleiben, vielmehr Willens iſt, den Ort bald wieder
3u verlaſſen. 0  e Perſonen ind an dem Tte thre kurzen
Aufenthalts entweder Fremde (Peregriny, venn ſie nämlich
anderswo Wahnr aben, oder Vagi, bvenn ſie nirgends
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wohnhaft ſind Nach der Dauer des beabſichtigten Aufenthaltes
unterſcheide das Kirchenrecht doppelten Wohnort a)
eigentlichen lium  —*  1060 VEel' um) und b) uneigent⸗
lichen (Quasidomieilium).

0 Jemand ſich NI emnem Orte auf mit der icht,
allda uu Iumer 3u bleiben hat eLr daſelb ſein eigentliches
(Vve! U UI Domicilium Dieſes IUun wieder Voluntarium
ſein oder IECESSI Hat Jemand eine Abſicht An
dem Orte 5 eLr ſich niedergelaſſen für umer zu bleiben, Urch
nachſtehende freiwillige Handlungen ausgedrückt, als Durch
immerwährenden, oder doch 10jährigen Aufenthalt daſelbſt;
durch Uebertragung des größten Theiles ſeiner Habe und Ein⸗
richtung an dieſen Ort Urch Erwerbung unbeweglicher
Güter mi Eener Wohnung daſelb durch Erlangung
Gerechtſame die emen Aufentha dieſem O  Tte erfordert oder

durch die eidliche Verſicherung daſelb beſtändig leihen 3u
wollen, erlangt An dieſem Tte Eun Domicilium Veruln,
VOluntarium.

Gewiſſen Klaſſen von Perſonen aber weiſt das Geſetz ſelbſt
heſtimmten Wohnort an mitunter auch gegen ihren Willen

So haben Minderjährige thren eigentlichen ohnor dort wo
ihr elicher Vater oder ihre Vormundſchaft ſich efinde Ehe
frauen Aam Wohnorte thre Gatten; definitiv angeſtellte Beam⸗
ten Lehrer Aerzte An dem Tte ihrer Amtswirkſamkeit und

lebenslänglichen Kerker Verurtheilte an ihrem Straforte.
Dieſes vom Geſetze beſtimmte Domieilium nennt man das 1e gale
oder uecessarium.

Einen uneigentlichen Wohnort 10 lium)
erlangt man, benn ſich An Orte ufhält mi der
Abſicht, allda AIn län gere 6t bleiben,6 län⸗
gere Zeit der apoſtoliſche Stuhl näher bezeichnet hat durch den
Beiſatz „DPEeT magjOrem A N N 1 part em.“ Dieſe ſicht
(animus permanendi 11 aliquo 1060 Mmajorem ANnNnI

Partem) ann 1 vielen Fällen ganz unzweifelhaft INn den Tag
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gelegt ſein Ein Dienſtbothe, oder Handwerksgeſelle der
einem Dienſtherrn oder Meiſter (vorausgeſetzt, daß dieſer

elbſt inen Wohnort hat, und nicht eine Persona 48 iſt) einen
Leihkauf für da nächſte Jahr angenommen; ein Student, der
ſich für da  U nächſte Uljahr A Schüler oder Hörer Ange⸗
meldet; eine Perſon, welche eine Wohnung, die ſie bezieht, oder
eine Wirthſchaft oder Gerechtſame, die ſie betreibt, auf ein Jahr
gemiethet oder gepachtet, ein Gewerbsmann, der kontraktmäßig ein Ge  W
chäft, einen Bau, Übernommen hat, welches ihn AI einem Orte
durch den größeren Theil des Jahres beſchäftigt; alle dieſe
haben obige Abſicht deutlich zu erkennen gegeben, und erwerben
an dem Orte ihrer iederlaſſung emn Quaſi⸗Domicilium. Staats—
beamte, die einen geſetzlichen Wohnort haben, jedo an einem
anderen Orte 3u außerordentlichen Dienſtleiſtungen, welche ihrer
Natur nach längere Zeit erheiſchen, verwendet werden, erlangen
daſelb einen uneigentlichen Wohnort. Auch Militärperſonen,
(deren en In Oeſterreich durch beſondere Geſetze geregelt, hier
aber kein Gegenſtan der Beſprechung ſind) aben dort ihr
Quaſidomizilium, wo ſie durch längere Zeit in Garniſon liegen.

U dem Geſagten ergibt ich,‚ daß Jemand einen doppel  2  —
ten ohnort, einen eigentlichen und uneigentlichen, 10 ogar
zwei VeTra Domicilia, ein legale und ein voluntarium
haben könne. Wo die Abſicht, dem Orte, wW0 nan ſich auf
hält, ber ern halbes V  ahr 3u verweilen; Ni deutlich erkenn—
bar iſt, da muß man ſich mit einer moraliſchen Gewißheit be
gnügen, und ſehen, ob nicht eine rechtliche Vermuthung für dieſe
Abſicht I Als eine ſolche Praesumtio juris dafür hat

Benedikt XIV. in ſeiner OConstitutio „Paueis abbinée“ den
U U ch Aufenthalt (menstruam habitationem)

an einem Tte aufgeſtellt, ſo, daß der Pfarrer eines Ttes,
n dem ſich ein Arbeiter auch nur einen Wochenlohn ver

dingt hat, nach einem einmonatlichen Aufenthalte esſelben, chon
als deſſen Parochus proprius ſich anſehen könnte.

Das Vorſtehende angewendet auf unſern Fall, räg
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ſich wer nach katholiſchen Grundſätzen (denn die
kir iltige Eheſchließung ande eS ich IN der Frage II)
der Parochus PFOPTIUuS de mehrerwähnten Brautpaares ar ?

Es waren deren drei der katholiſche Pfarrer von E vo der
Bräutigam ſeinen ausſchließlichen Wohnort hatte 2 der katho⸗
I‚ Pfarrer B I Galizien v das Domieilium legale
der Braut und der Pfarrer II N dieſe ihren Uun  —

eigentlichen Wohnort hatte Daß die Braut AI bereits Eemn

Quaſidomicilium erworben hatte unterliegt keinem Zweifel denn
nicht eines kurzen eſuche wegen Wwal ſie nach gekommen
ſondern bei ihrem Bruder und eſſen Familie gleichſam als
Ie. derſelben längere Zeit zu verweilen Schon nach
monatlichen Aufenthalte erſelben IN 0 man bei ihr die
Abſicht urch den größeren Theil des Jahres da verweilen

wollen rechtlich präſumiren können durch den ganzjährigen
Aufenthalt M var dieſe bewieſen Da alſo die
Braut in G wirklich ihren benn auch nur uneigentlichen Wohn⸗
ort atte, var der dortige Pfarrer ihr Parochus DProprius, und
die ſeiner nd zweier Zeugen Gegenwart 9echloſſene Ehe der
Braut mit Herrn wäre quod erat probandum un
beſtreitbar irchlich giltig geweſen.

Admont Prof Di Ottokar Gräfenſtein

(Sacrilegium reale tu Betreff der Paramente
und Utenſilien.) Y herr ch u Bezug auf die

Gewänder ern großer Schlendrian Die Läſche iſt zerriſſen
die Paramente ſchmierig, die Miſſale Unbeſchreiblich, Ud machte
Eern geärgerter remder Prieſter einmal die Bemerkung, Iu Y

gehöre Uter die Orationes Praeparatoriae auch
Abwendung aller Hadernſammler amit der rieſter nicht auf
oder dem Wege zum Iltare beläſtiget erde Die Corpo⸗
ralia jedo i venn auch nicht aber U Vd
immunda.

Frage Iñ‚ hier emn sacrilegium realeé vorhanden?


